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1 Zielsetzung und Überblick

In der Forschung verfolgen wir das allge-
meine Ziel, Datenbanktechnologie für
fortgeschrittene Anwendungen insbeson-
dere aus dem betriebswirtschaftlichen
Bereich hinsichtlich Performanz, Skalier-
barkeit, Fehlertoleranz und Flexibilität
weiterzuentwickeln. Die aktuellen Pro-
jekte des Lehrstuhls werden zunächst
kurz skizziert und danach etwas detail-

lierter beschrieben.1

In den Projekten ObjectGlobe und
QueryFlow befassen wir uns mit der Re-
alisierung flexibler (offener) und weit-
räumig verteilter Anfrageauswertungs-
Dienste im Internet. Das Ziel dieser Pro-
jekte ist es, im Internet genauso einfach
Funktionalität beispielsweise in Form
von Anfrageoperatoren zur Verfügung
stellen zu können, wie man heute bereits
Daten publizieren kann. Klienten einer
Föderation von ObjectGlobe-Servern
sind damit in der Lage, komplexe Anfra-
gen zu initiieren, die verteilt im Internet
ablaufen und dabei auf Operatoren und
Daten aus verschiedenen Quellen zurück-
greifen.

ServiceGlobe stellt eine Weiterent-
wicklung des ObjectGlobe-Ansatzes dar.
Während wir uns in ObjectGlobe auf die
Ausführung verteilter Anfragen konzent-
rierten, wird in ServiceGlobe die verteil-
te, fehlertolerante, kontext-abhängige
Ausführung von Web-Services unter-
sucht. Genau wie ObjectGlobe basiert
ServiceGlobe auf einer »flächendecken-
den« Verteilung von Servern, die mobilen
Web-Service-Code ausführen können.
Im Rahmen des TeraByte-Projekts koo-
perieren wir seit 1999 mit der SAP AG
(Kooperationspartner Wolfgang Becker,

1. Zur Forschungsgruppe gehören bzw. gehörten
die folgenden »hauptamtlichen« Mitarbeiter:
Dr. R. Braumandl (Allianz), Dr. J. Claussen
(SAP), Dr. A. Eickler (Nokia), Dr. C. Gerlhof
(IBM), M. Keidl, Prof. Dr. D. Kossmann (TU
München), Dr. N. Krivokapic (IBM), Dr. K. Peit-
hner (West LB), S. Seltzsam, B. Stegmaier, Dr.
M. Steinbrunn (Gartner), Dr. K. Stocker (BMW),
C. Wiesner, B. Zeller. Die Projektzuordnung er-
gibt sich aus den Autorenlisten der Veröffentli-
chungen, die man online unter der URL http://
www.db.fmi.uni-passau.de/publications findet.
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Dr. Ulrich Marquard, Dr. Axel Herbst).
Das Ziel des Projekts besteht in der Erfor-
schung von Optimierungsansätzen für
SAP-Anwendungen mit einem Daten-
bankvolumen von mehreren Terabyte.
Die bislang untersuchten/entwickelten
Optimierungsverfahren umfassen die ef-
fiziente Archivierung kombiniert mit
Bulk-Delete-Techniken, die Datenbank-
Partitionierung sowie die XML-Datenar-
chivierung mit Browser und Web-Ser-
vice-Schnittstellen.

Projektübergreifend haben wir in den
letzten Jahren eine Vielzahl von Anfrage-
optimierungstechniken entwickelt. Unter
anderem wurden der Blackboard-Opti-
mierer, die heuristische Join-Optimie-
rung, die Optimierung von disjunktiven
und allquantifizierten Anfragen, die
Semi-Join-basierte Optimierung von ver-
teilten Anfragen, die Optimierung von
funktionalen Joins, die Optimierung von
ordnungserhaltenden Hash-Joins, die
frühzeitige Datenpartitionierung durch
generalisierte Hashteams und die Opti-
mierung von Bestmatch-Joins auf Daten-
strömen erforscht. Die aktuellen Arbeiten
gehen in die Richtung der Optimierung
von Anfragen über (XML-)Datenströ-
men.

2 Aktuelle
Forschungsprojekte

2.1 ObjectGlobe

Mit dem ObjectGlobe-System verfolgen
wir das Ziel einer verteilten Informati-
onsökonomie. Die Grundlage dafür ist es,
leistungsfähige Anfragebearbeitung (in-
klusive der Funktionalität, die man aus
traditionellen Datenbanksystemen kennt)
im Internet verfügbar zu machen. Die zu
Grunde liegende Idee besteht darin, einen
offenen Marktplatz für verschiedene Ar-
ten von Dienstleistungen zu schaffen:
Data-Provider bieten Daten an, Func-
tion-Provider stellen (Anfrage-)Operato-
ren zur Datenbearbeitung zur Verfügung
und Cycle-Provider führen Anfrageope-
ratoren aus. Diese Trennung ist dabei
nicht zwingend, d.h. ein Rechner kann
gleichzeitig als Data-, Function- und Cy-
cle-Provider agieren. ObjectGlobe er-
möglicht es, komplexe Anfragepläne ver-
teilt, und damit parallel, auszuführen.
Solche Anfragepläne können die Abar-
beitung von Operatoren verschiedener
Function-Provider auf mehreren Cycle-
Providern gleichzeitig unter Verwendung
von Daten mehrerer Datenquellen erfor-
dern. Durch den dynamischen Einsatz
von externen Operatoren stellt das Sys-
tem allerdings auch hohe Ansprüche hin-
sichtlich Qualität und Sicherheit der ex-
ternen Operatoren.

Wir haben das ObjectGlobe-System
aus zwei Gründen komplett in Java imp-
lementiert: Zum einen ist Java plattform-
unabhängig, so dass ObjectGlobe auf vie-
len verschiedenen Systemen ohne großen
Aufwand installiert werden kann. Der an-
dere Grund ist, dass Java ein Sicherheits-
system anbietet, mit dessen Hilfe es mög-
lich ist, die Kernfunktionalität von Ob-
jectGlobe auf sichere Art und Weise um
externe Operatoren zu erweitern. Diese
Operatoren können sehr einfach in Java
implementiert werden und werden in ih-
rem eigenen »Sandkasten« ausgeführt.

Quality-of-Service. Bei der verteilten
Anfrageauswertung - insbesondere auf
Internet-Datenquellen - stellt sich unwei-
gerlich die Frage nach der zu erzielenden
Dienstgüte (Quality-of-Service). Die
Qualität der Anfragebearbeitung umfasst
mehrere Dimensionen, u.a. die Kosten
der Anfragebearbeitung, die Antwortzeit
und die Ergebnisqualität. Traditionelle
Datenbanksysteme verfahren nach dem
Best-Effort-Prinzip. Diese Systeme er-
halten eine Anfrage, optimieren diese
nach einem bestimmten Kriterium (z.B.
Antwortzeit oder Kosten) und führen
dann die Anfrage aus. Trotz Optimierung
gibt es hierbei keinerlei Zusicherungen
über Antwortzeiten, Kosten der Anfrage-
auswertung und Qualität der Ergebnisse.

Eine Auswertung von Anfragen nach
dem Best-Effort-Prinzip ist für viele An-
wendungen nicht ausreichend, z.B. An-
wendungen im Bereich des e-Business.
In diesem Bereich könnten Benutzer z.B.
bereit sein, für Information zu bezahlen,
doch nur wenn die Information innerhalb
einer bestimmten Zeit zur Verfügung ge-
stellt wird und wenn bestimmte zusätzli-
1
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che Eigenschaften erfüllt sind, beispiels-
weise ausreichende Aktualität und Voll-
ständigkeit der Ergebnisse.

Damit ein Informationssystem wie
ObjectGlobe den Ansprüchen solcher
Anwendungen genügen kann, sind eine
Reihe von Erweiterungen erforderlich.
Zunächst muss die Benutzungsschnitt-
stelle (oder Anfragesprache) so erweitert
werden, dass Benutzer und Anwendun-
gen zusätzlich Qualitätsparameter zu ih-
ren Anfragen spezifizieren können. Bei-
spielsweise sollte ein Benutzer, der nach
Flugverbindungen von München nach
Seattle sucht, verlangen können, dass
mindestens 50 Prozent aller Fluglinien
bei der Suche berücksichtigt werden. Au-
ßerdem muss das System die Bearbeitung
der Anfrage, d.h. alle relevanten Ressour-
cen (Netzwerk, Rechner, Software), per-
manent überwachen. Ziel dabei ist es, so
früh wie möglich einzuschreiten und
nach Alternativen zu suchen, falls eine
Verletzung der Anforderungen des Be-
nutzers droht, und gegebenenfalls sogar
die Bearbeitung abzubrechen. In Object-
Globe wurde ein solches Quality-of-Ser-
vice-Management in die Anfragebearbei-
tungskomponente integriert, das über das
Regelwerk eines Fuzzy Controllers adap-

tiert werden kann1.

Anfrageoperatoren für Datenströ-
me. Die Daten von Internet-Datenquel-
len werden in der Regel als (evtl. unend-
lich lange) Datenströme geliefert, d.h. die
Daten können nur Tupel für Tupel gele-
sen werden. Zur Berechnung von Anfra-
gen auf Datenströmen sind daher neue
Techniken erforderlich, die z.B. eine
nicht blockierende Ausführung ermögli-
chen und beschränkten Speicherbedarf
(bei unendlich langen Datenströmen)
aufweisen. In diesem Zusammenhang ar-
beiten wir derzeit an folgenden Themen:
Semantik von Datenströmen und Anfra-
gen auf Datenströmen, neue Operatoren
und Funktionalitäten im Bereich XML-
Datenströme, Semantik und effiziente
Implementierung von Operatoren aus
dem relationalen Umfeld im Kontext von
XML, approximative Anfrageauswer-
tung und Qualität von Anfrageergebnis-

1. Für die Quality-of-Service-Arbeiten hat Dr. R.
Braumandl den Dissertationspreis der BTW-Ta-
gung 2003 erhalten.
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sen.

Als ersten Operator für Datenströme
wurde der Bestmatch-Join-Operator
(BMJ-Operator) entwickelt, der Paare
von Objekten verknüpft, für die es - hin-
sichtlich mehrerer Vergleichsdimensio-
nen - kein besseres Paar gibt. Mit der Ein-
führung von vernünftigen Einschränkun-
gen für die BMJ-Operatoren wird die
Qualität des Ergebnisses weiter verbes-
sert und die Bearbeitungsgeschwindig-
keit gesteigert. Normalerweise sind
BMJ-Operatoren inhärent blockierend
und deshalb nicht anwendbar auf Daten-
ströme. Ein neu entwickelter Algorith-
mus basierend auf synchroner Verschie-
bung von Datenfenstern über die Daten-
ströme ermöglicht eine nicht
blockierende Ausführung der BMJ-Ope-
ratoren unter Verwendung der oben ge-
nannten Einschränkungen in Verbindung
mit physikalischen Eigenschaften der
Datenströme, z.B. Sortiertheit in einer
Vergleichsdimension.

2.2 ServiceGlobe

Das ServiceGlobe-Projekt beschäftigt
sich mit dem flexiblen und fehlertoleran-
ten Einsatz von Web-Services auf Seiten
des Benutzers, des Dienstentwicklers und
des Dienstbetreibers. Die Basis dafür bil-
det die ServiceGlobe-Dienstplattform.
Sie unterstützt mobilen Code, d.h. (dyna-
mische) Dienste können zur Laufzeit auf
beliebige Internet-Server, die an das Ser-
viceGlobe-System angeschlossen sind,
übertragen und dort instantiiert werden.
Funktionalität, wie sie für Dienstplattfor-
men Standard ist, z.B. SOAP-basierte
Kommunikation, ein Transaktionssys-
tem, sowie ein Sicherheitssystem, wurde
bereits in ServiceGlobe integriert, bildet
aber nicht den Fokus dieses Projekts.

Den Schwerpunkt des ServiceGlobe-
Projekts bildet die Untersuchung von
neuen Technologien für die Ausführung
und den Einsatz von Web-Services in dy-
namischen Umgebungen, die im Service-
Globe-System implementiert werden.
Zurzeit werden dabei die vier folgenden
Themen in diesem Zusammenhang bear-
beitet.

Dynamische Dienstauswahl. Die
dynamische Dienstauswahl ermöglicht
es, Dienste zur Laufzeit basierend auf ei-
ner technischen Spezifikation des ge-
wünschten Dienstes dynamisch auszu-
wählen und aufzurufen. Sie erlaubt damit
beim Aufruf eines Dienstes eine Abstrak-
tion von den tatsächlichen Web-Services.
Mit Vorgaben bezüglich der Metadaten
von Web-Services kann die dynamische
Dienstauswahl gesteuert werden. Außer-
dem können Antworten auf Eigenschaf-
ten überprüft und gegebenenfalls elimi-
niert werden. Mit Vorgaben kann auch
festgelegt werden, wie viele und auf wel-
che Weise Web-Services aufgerufen wer-
den sollen. Die Verwendung von dynami-
scher Dienstauswahl bei der Entwicklung
von Web-Services erhöht die Fehlertole-
ranz eines Dienstes, indem die tatsächlich
aufzurufenden Web-Services erst zur
Laufzeit bestimmt werden. Nicht mehr
existente Dienste werden dabei nicht
mehr angesprochen, neue Dienste wer-
den automatisch in die Auswahl mitein-
bezogen. Sollte beim Aufruf eines Diens-
tes ein Fehler auftreten, wird automatisch
ein anderer Dienst aufgerufen, sofern ei-
ner verfügbar ist.

Kontext für Web-Services. Die Ver-
wendung von Kontexten ermöglicht es,
Benutzern eine angepasste und personali-
sierte Version der Web-Services zur Ver-
fügung zu stellen. Die Integration von
Vorgaben für die dynamische Dienstaus-
wahl in die Kontexte von Web-Services
stellt eine Möglichkeit zur Personalisie-
rung von Web-Services dar, indem diese
Vorgaben von der Dienstplattform auto-
matisch berücksichtigt werden. Damit
kann ein Benutzer einen Web-Service
z.B. dazu veranlassen, nur kostenlose
Web-Services aufzurufen. Weitere Mög-
lichkeiten ergeben sich durch die Integra-
tion von Informationen über die Benutzer
von Diensten oder Sicherheitsinformatio-
nen, die im Rahmen der Authentifizie-
rung/Autorisierung von Web-Services
Verwendung finden.

Generischer Dispatcher. Der generi-
sche Dispatcher bietet Betreibern von
Diensten die Möglichkeit, einen Dienst
auf mehreren Rechnern zur Verfügung zu
stellen. Der Dispatcher nimmt dabei alle
Anfragen entgegen und verteilt diese auf
die verschiedenen Dienstinstanzen. Der
Dispatcher kann bei vielen bereits exis-
tierenden Diensten eingesetzt werden,
ohne dass dafür die Implementierung des
Datenbank-Spektrum 5
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Dienstes geändert werden muss. Die Ver-
wendung mehrerer Dienstinstanzen er-
höht die Last, die von einem Dienst be-
wältigt werden kann, reduziert die
Antwortzeit und verbessert die Verfüg-
barkeit eines Dienstes, da der Ausfall ei-
nes Rechners vom Dispatcher registriert
wird und weitere Anfragen nur noch an
die funktionierenden Rechner weiterge-
leitet werden. Eine Besonderheit des Dis-
patchers ist die automatische Dienstrepli-
kation. Diese erlaubt es, Dienste mit
Ressourcenbedarf (z.B. Datenbank) dy-
namisch auf dem Dispatcher zur Verfü-
gung stehenden Rechnern zu installieren
und geeignet zu konfigurieren.

SOAP-Caching. Durch das semanti-
sche Caching von SOAP-Anfragen kann
man die Leistungsfähigkeit SOAP-ba-
sierter Systeme steigern. Dazu wird die
Semantik der Anfrageparameter in geeig-
neter Weise in XML spezifiziert. Da-
durch ist es dem SOAP-Cache nicht nur
möglich, Anfragen zu beantworten, die
vorher exakt so schon einmal gestellt
wurden, sondern er kann auch ähnliche
Anfragen beantworten. Für die Cache-
Konsistenz stehen verschiedene Strategi-
en zur Verfügung, die von einfachem
TTL (Time-to-Live) bis zur Invalidie-
rung von Cache-Einträgen durch einen
vom Betreiber eines Dienstes zur Verfü-
gung gestellten Invalidierungs-Dienst
reichen. Der Betreiber eines Dienstes
kann steuern, ob und wie die gelieferten
Daten in einem Cache gespeichert wer-
den dürfen, indem er einen SOAP-Hea-
der in seine Antwort einfügt.

2.3 Das QueryFlow Projekt

Virtuelle elektronische Marktplätze und
virtuelle Unternehmen entwickeln sich
zu einer wichtigen Anwendung der An-
fragebearbeitung. Es erfordert eine hoch
flexible, verteilte Anfragebearbeitung,
um einen skalierbaren Marktplatz mit
hunderten oder tausenden teilnehmenden
Anbietern zu realisieren. Die traditionelle
Art, einen virtuellen Marktplatz aufzu-
bauen, ist es, in einem zentralen Data
Warehouse alle Daten der teilnehmenden
Unternehmen zu speichern. Dieser An-
satz hat allerdings mehrere Nachteile:
Die Sicherheit von vertrauenswürdigen
Daten ist gefährdet, da diese Daten nicht
Datenbank-Spektrum 5
mehr unter der direkten Kontrolle der
Anbieter sind. Die Kohärenz von dyna-
mischen Daten, wie Preis und Lieferin-
formation ist verletzt, da der Marktplatz
veraltete Daten enthalten kann. Außer-
dem ist eine aufwendige Schemaintegra-
tion notwendig und sämtliche Daten aller
Anbieter müssen in ein gemeinsames
Format konvertiert werden. Oft wäre es
einfacher, die Daten bei den Teilnehmern
zu belassen und lokal Teilanfragen auszu-
werten. Dabei werden Daten nur auf An-
forderung konvertiert und sind immer ak-
tuell. Auf materialisierten Daten sind nur
beschränkte Datenbankoperationen mög-
lich; so ist z.B. eine dynamische und indi-
viduelle Preisbildung mit Eingriffsmög-
lichkeiten durch den Anbieter nicht
möglich.

HyperQueries. Der Einsatz von Hyper-
Queries bietet eine neue Möglichkeit zur
dynamischen, verteilten Anfragebearbei-
tung im Internet. HyperQueries sind im
Wesentlichen Anfragepläne, auf die
durch Hyperlinks verwiesen wird. Da-
durch agiert der Marktplatz als Vermittler
zwischen Kunden, die eine Anfrage stel-
len, und Anbietern, die ihre Unteranfra-
gen ausführen. Die Hyperlinks, welche
die HyperQueries referenzieren, sind als
(virtuelle) Attribute in die Datenobjekte
des Marktplatzes eingebettet. Der Zugriff
auf ein virtuelles Attribut stößt automa-
tisch die Berechnung des Wertes am
Rechner des Anbieters an. Damit bleiben
alle vertrauenswürdigen Daten unter der
Kontrolle des Anbieters. Die Ausführung
der HyperQueries erfolgt dynamisch und
basiert nur auf den Hyperlinks, d.h. es
werden nur die Pläne ausgeführt, die be-
nötigt werden.

Eine Referenzarchitektur für
Marktplätze. Basierend auf diesen Hy-
perQueries entwickeln wir eine Referen-
zarchitektur zum Aufbau von skalierba-
ren, verteilten B2B Marktplätzen. Die
Herausforderungen eines elektronischen
Marktplatzes beinhalten u.a. Transparenz
und Skalierbarkeit, d.h. neue Teilnehmer
können leicht dem Marktplatz beitreten,
ohne die Anfragen anderer Teilnehmer zu
beeinflussen. Weitere wichtige Aspekte
unseres Ansatzes sind die Integration von
existierenden Systemen, die Unterstüt-
zung von offenen Standards (XML,
SOAP, XML Signature, etc.), Sicherheit,
Fehlertoleranz und die Administration
des Marktplatzes. Die Teilnehmer sind in
der Lage, ihre Daten am Marktplatz selb-
ständig ohne die Unterstützung durch den
Marktplatzadministrator zu verwalten.
Unsere Referenzarchitektur basiert auf
offenen Standards und bietet Java-basier-
te, erweiterbare Web-Services zur Admi-
nistration des Marktplatzes, z.B. zur Re-
gistrierung und Aktualisierung von
Kunden, Anbietern und Produkten.

2.4 Das Terabyte-Projekt

Das Terabyte-Projekt der SAP AG dient
der Untersuchung und Entwicklung neu-
er Technologien, um den Anforderungen
von (verteilten) SAP-Anwendungen mit
mehreren Terabyte an Daten gerecht zu
werden. Die Kooperation der SAP AG
mit unserer Forschungsgruppe verfolgt
das Ziel, die notwendige Grundlagenfor-
schung im Bereich der betriebswirt-
schaftlichen Datenbanksysteme bereit zu
stellen. Die Leistung von Systemen mit
mehreren Terabyte Daten entspricht oft
nicht den Anforderungen und auch die
Wartung ist oft nicht mehr in den War-
tungszeitfenstern möglich. Wir haben
deshalb zum einen untersucht, wie sich
die Datenmengen in den Datenbanken
der betriebswirtschaftlichen Anwendun-
gen verringern lassen (Archivierung) und
wie zum anderen die verbleibenden Da-
ten effizient verwaltet werden können
(Partitionierung). Um die Veränderun-
gen in der Leistung der Datenbanken
messen zu können wurde ein entspre-
chender Benchmark implementiert (Leis-
tungsanalyse).

Archivierung. Zur Verringerung der Da-
tenmenge wird in SAP-Systemen Daten-
archivierung eingesetzt, d.h., Daten von
selten benötigten betriebswirtschaftli-
chen Objekten werden aus den OLTP Da-
tenbanksystemen auf Tertiärspeichersys-
teme verschoben. Dadurch wird das
Datenvolumen der Datenbank reduziert
und damit die Leistung des Datenbank-
systems erhöht und die Wartbarkeit ver-
bessert.

Der zeitaufwendigste Arbeitsschritt
bei der Archivierung ist das Löschen der
Daten aus der produktiven Datenbank.
Die standardmäßig verwendete »tuple-at-
a-time«-Löschmethode führt zu vielen
3
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zufälligen Zugriffen auf den Hinter-
grundspeicher und belastet dadurch den
Datenbankrechner stark. Wir haben des-
halb eine neue Methode (Bulk-Delete)
zum massenhaften Löschen von Einträ-
gen aus einer relationalen Datenbank ent-
wickelt, die bis zum Faktor 10 schneller
ist, indem sie sequenziell auf den Hinter-
grundspeicher zugreift.

Bei der von SAP eingesetzten Art der
Datenarchivierung werden die Daten auf
Anwendungsseite verarbeitet und in ei-
nem proprietären, nur von einem SAP
System aus bearbeitbaren Format abge-
legt. Wir haben deshalb einen XML-Ar-
chivierungs-Operator entwickelt, der
sehr einfach in relationale Datenbanken
integriert werden kann. Die zu archivie-
renden Daten werden innerhalb der Da-
tenbank verarbeitet und liegen nach der
Verarbeitung in XML vor. Dadurch kön-
nen auch andere Anwendungen auf die
archivierten Daten zugreifen, z.B. zu
Auswertungs-Zwecken innerhalb eines
Data Warehouses. Um auch bei der
XML-Archivierung auf die Vorteile der
Bulk-Delete-Löschmethode zurückgrei-
fen zu können, haben wir eine spezielle
light-Variante dieses Algorithmus entwi-
ckelt.
Partitionierung. Wir haben in diesem
Zusammenhang die horizontale Partitio-
nierung von betriebswirtschaftlichen Da-
ten untersucht. Partitionierung wurde be-
reits im Zusammenhang mit verteilten
Datenbanken untersucht und die mögli-
chen Leistungssteigerungen durch Parti-
tionierung sind in diesem Zusammen-
hang bekannt. Allerdings sind diese
Ergebnisse nicht ohne weiteres auf eine
zentrale Datenbank übertragbar. Im Falle
4

Besuch des Lehrstuhls mit Studierende
der verteilten Datenbanken dominieren
die Übertragungskosten zwischen den
einzelnen Knoten die Gesamtkosten. Die
Berechnungen können sehr gut paralleli-
siert werden, da die jeweiligen lokalen
Rechenkapazitäten der Knoten genutzt
werden können. Im zentralen Fall wird
auf einen gemeinsamen Hauptspeicher
zugegriffen. Außerdem sind Ressourcen
wie CPUs oder Hintergrundspeicher sehr
stark begrenzt und können sehr schnell zu
Engpässen werden. Wir haben deshalb ei-
nen Benchmark entwickelt, mit dem die
leistungskritischsten Operationen eines
SAP R/3 Systems simuliert werden. Mit
Hilfe dieses Benchmarks wurden ver-
schiedene Partitionierungsmethoden mit
einem nicht-partitionierten Tabellenlay-
out verglichen. Die Messungen zeigen,
dass zwar in einzelnen Bereichen Leis-
tungseinbußen hingenommen werden
müssen (Updates), aber die Vorteile eines
partitionierten Tabellen-Layouts diese
Nachteile überwiegen.

Leistungsanalyse. Um die Auswir-
kungen von Tuning-Maßnahmen bewer-
ten zu können und die Leitung bestehen-
der SAP R/3 Systeme zu messen, wurde
der TPC-D Benchmark bereits sehr früh
auf das R/3 System von SAP portiert und
Messungen in einem Testsystem durch-
geführt. Diese Umsetzung des TPC-D
Benchmarks auf SAP R/3 wurde später in
SSQJ, einem SAP-internen Tool zur Qua-
litätskontrolle und Evaluierung neuer
Technologien, integriert und steht nun so-
wohl Datenbankherstellern als auch den
Entwicklern von SAP selbst als Meß-
grundlage zur Verfügung.

Ausblick: Verteilte Anwendungen.
n beim Kooperationspartner SAP (Somm
Bei modernen, weltweit operierenden

Unternehmen können schon lange nicht

mehr alle Prozesse in einer Anwendung

integriert werden. Es gibt vielmehr eine

Vielzahl eigenständiger Anwendungen,

die miteinander kooperieren und als gan-

zes die IT-Struktur des Unternehmens

darstellen (siehe z.B. mysap.com Markt-

plätze). Unterstützt wird dieser Trend

durch billige und einfach zu skalierende

Rechenanlagen (Server Blades, SAN,

Fibre-Channel), die es dem Unternehmen

ermöglichen, sehr schnell neue Anwen-

dungen zu integrieren und bestehende zu

erweitern. Damit sich auch eine solche

Ansammlung von Anwendungen nach

außen hin als ein einheitliches System

präsentieren kann, sind neue Ansätze im

Bereich der Sicherungs- und Recovery-

Techniken und des Monitorings erforder-

lich.

3 Veröffentlichungen

Die Veröffentlichungsliste des Lehrstuhls

findet man unter der URL

http://www.db.fmi.uni-passau.de/publications

Die neueren Veröffentlichungen stehen

dort auch für das Herunterladen zur Ver-

fügung.

Alfons Kemper

Lehrstuhl für Dialogorientierte Systeme

Fakultät für Mathematik und Informatik

Universität Passau

Innstrasse 30

94030 Passau
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